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Immer, wenn über Kinderschutz und über Hilfen in schwierigen familiä-
ren Erziehungssituationen gesprochen wird, ist der Allgemeine Sozia-
le Dienst (ASD) gefragt. Dieser arbeitet in jeder Kommune ein wenig 
anders. 
Das Buch bietet erhellende Erkenntnisse über die Funktion regionaler 
ASDs. Fachkräfte können „ihren“ ASD als Organisation und ihre persön-
liche Rolle darin besser verstehen. Ein vorgeschlagener Profilrahmen 
definiert Selbst- und Aufgabenverständnis sowie professionelles Han-
deln und bietet ein Grundgerüst für die strukturierte Selbstbewertung 
und Weiterentwicklung im ASD.
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Bereits in 4. Auflage:

Das Grundlagenwerk zum „sozialen Basisdienst“!

Das mediale Interesse am Allgemeinen Sozialen Dienst (AS) ist  
immer dann groß, wenn über Fälle der Kindesvernachlässigung  
berichtet wird. In der Fachliteratur wird der ASD selten als Ganzes  
in den Blick ge nommen. 

Dieses Handbuch stellt umfassend und differenziert das Fachwissen 
zum ASD, seine Aufgabenbereiche und Handlungsansätze dar: recht­
liche Grundlagen, verschiedene Organisationsformen und Methoden, 
Qualitätsentwicklung und Personalmanagement. Arbeitsweisen, wie 
z. B. Hilfeplanung, Case Management, Hausbesuche und die Einschätzung 
von Risiken bei Kindeswohlgefährdung werden ausführlich behandelt.

Das Handbuch ist ein zuverlässiger Begleiter für LeiterInnen und 
Fachkräfte im ASD, Führungskräfte in Jugend­ und Sozialämtern, 
DozentInnen und Studierende der Sozialen Arbeit. Es ist sowohl  
für die Arbeit im Jugendamt oder in der Jugendhilfe als auch im  
Studium unverzichtbar!
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Einleitung: Der „Allgemeine Soziale Dienst 
(ASD)“ als Gegenstand eines Handbuchs – ein 
Beitrag zur Anerkennung der Bedeutung und 
der Professionalität eines Handlungsfeldes
Von Joachim Merchel

Betrachtet man die Veröffentlichungen zum „All-
gemeinen Sozialen Dienst“ (ASD), so ist man er-
staunt: Während seit einigen Jahren der ASD sich 
insbesondere vor dem Hintergrund der fehlgelau-
fenen Kinderschutzfälle und der damit einsetzen-
den Kinderschutzdebatten einer relativ großen 
Aufmerksamkeit in der Fachöffentlichkeit sicher 
sein kann, war das fachliche und fachpolitische In-
teresse, das dem ASD entgegengebracht wurde, 
über eine lange Zeit gering. Es hat zwar vielfältige 
Veröffentlichungen gegeben zu methodischen As-
pekten (Hilfeplanung, kollegiale Beratung, Tren-
nungs- und Scheidungsberatung, Case Manage-
ment etc.), die auch in die Arbeit des ASD 
hineinragten, aber selten wurde der ASD als 
„Ganzheit“ in Blick genommen mit seinen vielfäl-
tigen Facetten der Organisationsmodalitäten, der 
fachlichen Anforderungen und methodischen Vor-
gehensweisen, der Herausbildung von professio-
nellen Haltungen und Arbeitsweisen seiner Mitar-
beiter, der Kooperationsbezüge zu anderen 
Organisationen u. a. m. Man war sich bewusst, dass 
es in der Kommunalverwaltung eine Organisati-
onseinheit gab, die sich aus den Traditionen der 
kommunalen Armenpflege und später vor allem 
aus der Familienfürsorge, dem Außendienst des Ju-
gendamtes, entwickelt hatte. Aber man hat diesem 
Dienst keine besondere Aufmerksamkeit gewid-
met, die Frage seiner professionellen Ausgestaltung 
wurde nur wenig diskutiert.
Dies änderte sich nachdrücklich erst mit dem Be-
ginn der Kinderschutzdebatten, ausgelöst durch das 
„Osnabrücker Verfahren“ (Mörsberger / Restemeier 
1997) und in der Folge durch die intensiven Dis-

kussionen zu weiteren „fehlgelaufenen“ Kinder-
schutzfällen. Doch das „Osnabrücker Verfahren“ 
wurde noch weniger unter der Frage diskutiert, wie 
sich ein Jugendamt bzw. ein ASD organisatorisch 
und fachlich auf die Erfüllung der Schutzaufgaben 
einzustellen habe, sondern eher unter dem Aspekt 
der strafrechtlichen Verantwortlichkeit und des 
Risikos, dem die einzelne Fachkraft bei ihren be-
ruflichen Aufgaben ausgesetzt sei (Deutscher Ver-
ein / AGJ 2001, Bringewat 1997). Erst allmählich 
gerieten die fachlichen und organisationsbezoge-
nen Anforderungen an das Jugendamt bzw. den 
ASD bei der Gewährleistung eines angemessenen 
Kinderschutzes in den Blick – eine Perspektive, 
die dann im Gefolge weiterer zu Tode gekomme-
ner Kinder intensiver und differenzierter disku-
tiert wurde. Mit der Hervorhebung, dass bei den 
„fehlgelaufenen“ Kinderschutzfällen nicht nur die 
Qualifikationen und das Handeln der jeweiligen 
Mitarbeiter überprüft werden dürfen, sondern glei-
chermaßen die Organisationsverantwortung des 
Jugendamtes zur Debatte steht (ISS 2012), wurden 
nun auch Aufgaben, Organisationsmodalitäten 
und Handlungsweisen im ASD intensiver analy-
siert und diskutiert. Zugespitzt formuliert: Bedau-
erlicherweise löste erst der Tod von Kindern eine 
intensivere fachliche Beschäftigung mit dem ASD 
aus – dies aber unter einem spezifischen Fokus: 
dem Kinderschutz. „Kinderschutz“ wurde einseitig 
zum zentralen thematischen Verankerungspunkt 
der Debatten zum ASD.
Obwohl der ASD, dem bisweilen der Status eines 
„Basisdienstes“ der Sozialen Arbeit zugesprochen 
wurde (Greese 1994, 45), eine erhebliche Bedeu-
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tung hat für eine gute Leistungsgewährung und 
Leistungsgestaltung in der Sozialen Arbeit und 
obwohl – vor allem im Zuge der Diskussionen um 
Kindeswohlgefährdung / Kindesschutz  – der ASD 
verstärkt in den Fokus der fachpolitischen (zum 
Teil auch öffentlichen) Aufmerksamkeit gerückt 
ist, existieren bisher nur einige Veröffentlichun-
gen, die den Stand des Fachwissens über den ASD, 
seine Aufgabenbereiche und seine Handlungsan-
sätze dokumentieren. Die wenigen Buchveröffent-
lichungen zum ASD stammen vorwiegend aus der 
ersten Hälfte der 1990er Jahre (Krieger 1994, Tex-
tor 1994, Greese et al. 1993, ISA 1991). Weitere 
Veröffentlichungen zum ASD entstanden erst mit 
deutlichem zeitlichem Abstand: neben einigen Bei-
trägen in Fachzeitschriften insbesondere das vom 
ISS (2011) herausgegebene Buch, das eine erste 
allgemeine Orientierung bietet, der als „Lehrbuch“ 
konzipierte Band von Gissel-Palkovich (2011a), 
der Forschungsbericht von Gissel-Palkovich / Schu-
bert (2015) und die Studie von Beckmann et al. 
(2018), die zwar viel Aufmerksamkeit in der Presse 
gefunden hat, jedoch von einigen elementaren Un-
zulänglichkeiten in der Forschungsmethodik durch-
zogen ist (u. a. Mühlmann / Pothmann 2018). 
Die Ergebnisveröffentlichung zu einem neuen For-
schungs- und Diskursprojekt „Profil und Profilent-
wicklung im ASD“ (Merchel et al. 2023; Berghaus 
et al. 2022), das weitere und genauere Profildebat-
ten zum ASD anregen will, vermag hoffentlich, die 
Fachdebatten zum ASD im Bewusstsein zu halten 
und zu fördern. 
Anders als in anderen Handlungsfeldern der Sozi-
alen Arbeit kann man im Hinblick auf den ASD 
wahrlich nicht von einer zur Unübersichtlichkeit 
neigenden Literaturlage sprechen. Das relativ ge-
ringe Interesse, das dem ASD in der Fachöffent-
lichkeit über eine längere Zeit entgegengebracht 
wurde, lässt sich beispielhaft auch daran ablesen, 
dass im „Handbuch Soziale Arbeit“, das den An-
spruch erhebt, „den gegenwärtigen Stand der 
Entwicklung in der theoretischen Diskussion, der 
Forschung und der Praxis der Sozialen Arbeit“ zu 
präsentieren (Otto / Thiersch 2011, V), ein Bei-
trag zum ASD, der noch bis zur 3. Auflage im 
Handbuch enthalten war (Greese 2005), ab der 4. 
Auflage nicht mehr zu lesen ist. Auch in den um-
fangreichen Handbüchern bzw. „Kompendien“ 
zur Kinder- und Jugendhilfe (Schröer et al. 2016; 
Böllert 2018) sucht man vergeblich nach einem 

Beitrag, der die spezifischen fachlichen und orga-
nisationalen Aspekte des ASD verdeutlicht. Selbst 
in den dort enthaltenen Beiträgen zum Jugendamt 
findet der ASD lediglich marginale Erwähnung.
Dies trifft auch zu auf Einführungsbücher zur Kin-
der- und Jugendhilfe; lediglich die Einführung von 
Hansbauer et al. (2020) würdigt das Handlungs-
feld „ASD“ in einem eigenen, inhaltlich profilier-
ten Abschnitt (S. 220–237).
Die Herausgabe des vorliegenden Handbuchs zum 
ASD folgt dem Motiv, ein umfassendes Werk vor-
zulegen, in dem die verschiedenen, für den ASD 
relevanten fachlichen und damit verknüpften or-
ganisationsbezogenen Aspekte zusammengefasst 
dargestellt werden. Ein solches Handbuch ent-
springt gleichermaßen dem Bestreben, den mittler-
weile erreichten fachlichen Entwicklungsstand des 
Handlungsfeldes ASD zum Ausdruck zu bringen, 
sowie dem Anliegen, mit einer Zusammenfügung 
des Wissensstandes über den ASD Impulse für eine 
fachliche Weiterentwicklung und eine qualitative 
Stabilisierung des Praxisfeldes ASD zu geben. Das 
Handbuch zum ASD spiegelt also zum einen die 
fachliche Bedeutung dieses Handlungsbereichs der 
Sozialen Arbeit wider und will zum anderen einen 
Beitrag leisten zur Festigung dieser Bedeutung, in-
dem es Anregungen zur professionellen Selbstver-
ständigung der Akteure in diesem Handlungsfeld 
und Anstöße zur Weiterentwicklung in der prakti-
schen Ausgestaltung der jeweiligen regionalen ASD 
vermittelt.
Nicht zuletzt soll durch das Handbuch die Tatsa-
che markiert werden, dass der „Kinderschutz“, für 
den der ASD in weiten Teilen der öffentlichen De-
batten zum Jugendamt steht, zwar einen wichtigen 
Bestandteil im Aufgabenprofil des ASD darstellt, 
jedoch das, was im ASD fachlich und organisatio-
nal geschieht, deutlich über ein enges Verständnis 
von Kinderschutz hinausgeht.

Zur Definition: Was ist ein ASD?

In den bisherigen Ausführungen wurde so getan, als 
sei für alle Akteure in der Sozialen Arbeit, für die Ko-
operationspartner, mit denen der ASD zu tun hat, 
und nicht zuletzt für alle Leser dieses Handbuchs 
klar, was „der ASD“ ist. Angesichts der organisato-
rischen Vielfalt des ASD und der verschiedenartigen 
Begriffe, mit denen dieser Dienst in Kommunalver-
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waltungen belegt wird, kann man jedoch nicht von 
einem einheitlichen Begriffsverständnis ausgehen. 
Schon die Namen, die diesem Dienst zugeordnet 
werden, können für Verwirrung sorgen: Die Rede 
ist nicht nur vom ASD, sondern auch vom KSD 
(Kommunaler Sozialdienst), manchmal nur vom 
Sozialdienst oder Kinder- und Jugendhilfedienst, 
manchmal vom Bürgerbüro oder Sozialbürgerhaus 
u. a. m. Neben diesen unterschiedlichen Begrifflich-
keiten findet man verschiedene organisatorische 
Zuordnungen in der Kommunalverwaltung: in der 
Regel die Zuordnung zum Jugendamt, das aber wie-
derum in verschiedenen Organisationsmodalitäten 
auftaucht (als Fachbereich oder als Amt, mehr oder 
weniger verkoppelt mit weiteren Aufgabenberei-
chen außerhalb oder am Rande der Jugendhilfe), in 
einigen Fällen auch dem Fachbereich Soziales oder 
Sozialamt zugeordnet oder als eine relativ selbst-
ständige Organisationseinheit (analog einem Amt) 
organisiert. Noch vielfältiger wird es, wenn der 
ASD anhand seiner Aufgaben eingegrenzt werden 
soll: Der Schwerpunkt der ASD-Aufgaben liegt in 
der Kinder- und Jugendhilfe, aber ob noch weitere 
Aufgaben aus anderen Handlungsbereichen hinzu-
kommen (Altenhilfe, Behindertenhilfe, sozialpsych-
iatrische Versorgung) und welche Dienste als Spe-
zialdienst organisiert sind (z. B. Jugendgerichtshilfe, 
Pflegekinderdienst, Vormundschaften / Pflegschaf-
ten) oder dem ASD zugeordnet sind, kann örtlich 
verschiedenartig geregelt werden.
Dies alles führt zu der Schwierigkeit, die Übersicht 
zu behalten und das zu definieren, was „den ASD“ 
ausmacht. Der immer wieder eingebrachte Hin-
weis „jeder ASD ist anders“ spiegelt die Erfahrun-
gen zur Unterschiedlichkeit dessen wider, was mit 
dem Begriff ASD umfasst werden kann. Trotz aller 
Unterschiedlichkeit können einige markante Merk-
male, die den ASD ausmachen, festgehalten werden 
(auch Gissel-Palkovich 2011b, Müller 2008):

	■ Der Begriff ASD kennzeichnet eine Verwaltungs-
einheit innerhalb einer kommunalen Be-
hörde. Als Bestandteil der Kommunalverwal-
tung – in der Regel des Jugendamtes – (Pluto et 
al. 2007, 48 ff.) wirkt der ASD an der infrastruk-
turellen Gewährleistungsverantwortung des Trä-
gers der öffentlichen Jugendhilfe (§ 79 SGB VIII) 
mit. Eine eigene Rechtsgrundlage für die Organi-
sationsweise eines ASD existiert nicht; mit welchen 
Aufgaben bzw. Aufgabenkombinationen ein ASD 

versehen und in welcher administrativen Zuord-
nung der ASD organisiert wird, unterliegt der je-
weiligen kommunalen Entscheidungshoheit.

	■ Der ASD ist in der Regel bezirklich (an Sozial-
räumen oder an administrativ festgelegten 
Regionen) ausgerichtet. Die Verteilung der Zu-
ständigkeiten an Teams oder an einzelne ASD-Mit-
arbeiter erfolgt nach räumlichen Bezirken.

	■ Ein Aufgabenschwerpunkt des ASD liegt bei 
der Kinder- und Jugendhilfe, wodurch die Zu-
gehörigkeit zum Jugendamt begründbar ist, denn 
für Aufgaben der Kinder- und Jugendhilfe muss 
dem zweigliedrigen Jugendamt die Verantwortung 
zugewiesen sein (§ 70 Abs. 1 SGB VIII).

	■ Beim ASD handelt sich um ein eher generalis-
tisch ausgerichtetes Arbeitsfeld; denn mit 
dem Adjektiv „allgemein“ wird verdeutlicht, dass 
der ASD eine erste Anlaufstelle bei vielfältigen und 
noch nicht genau strukturierten Problemsituati-
onen von Bürgern ist. Der ASD vermittelt auf der 
Grundlage einer fachlichen Kenntnis zu den regi-
onal vorhandenen Hilfeangeboten zielgerichtete 
Hilfen und verschafft einen Zugang zu sozialen Un-
terstützungsmöglichkeiten.

	■ Mit dem Etikett des Allgemeinen unterschei-
det sich der ASD von Besonderen Sozialen Diens-
ten, da diese sich entweder auf vorher definierte 
Ausschnitte bzw. Aufgaben beschränken (Jugend-
gerichtshilfe, Vormundschaften / Pflegschaften) oder 
sie zwar organisatorisch Bestandteil des öffentli-
chen Trägers sind, aber in ihrem Aufgabenzuschnitt 
bereits auf der Grundlage vorheriger Hilfe-Entschei-
dungen – anders als der ASD in der Funktion eines 
fachlich fundierten „Leistungsverteilers“ – als Leis-
tungserbringer fungieren (z. B. Pflegekinderdienst, 
ambulante Hilfen in Trägerschaft des Jugendamtes).

	■ Entsprechend der Aufgabenzuordnung an den ASD 
steht methodisch die Einzelfallarbeit im Mittel-
punkt. Dies schließt fallübergreifende und fallunab-
hängige Tätigkeiten nicht aus, erfordert diese sogar, 
um in individuellen Lebenssituationen von Adressa-
ten auf geeignete Hilfe- und Unterstützungsmög-
lichkeiten zurückgreifen zu können. Aber auch solche 
zunächst vom Einzelfall als abgelöst erscheinenden 
Tätigkeiten sind letztlich immer auf Problembewälti-
gungspotenziale ausgerichtet, die für den Einzelfall 
eingesetzt werden.

	■ Der ASD fungiert nicht nur als ein Ansprechpart-
ner für Bürger (insbesondere Kinder, Jugendliche, 
Eltern / teile), sondern er muss auch das staatli-
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che Wächteramt zur Abwendung von Gefah-
ren für das Wohl von Kindern und Jugend-
lichen wahrnehmen. Hierbei muss er neben den 
Unterstützungen für Eltern (reaktiv und präventiv) 
auch kontrollierend und eingreifend handeln. Da-
durch wird das Bild, das sich die Öffentlichkeit vom 
Jugendamt bzw. vom ASD macht, stark geprägt.

An diesen Merkmalen ausgerichtet lässt sich fol-
gende Arbeitsdefinition zum ASD zugrunde legen:

Der ASD ist ein bezirklich organisierter Dienst in-
nerhalb der Kommunalverwaltung, der als eine erste 

Anlaufstelle bei schwierigen Lebenssituationen von 
Bürgern einen Hilfebedarf analysiert und den Be-
troffenen einen zielgerichteten Zugang zu sozialen 
Hilfen verschafft. In seinem Aufgabenschwerpunkt 
der Kinder- und Jugendhilfe nimmt der ASD die dem 
staatlichen Wächteramt entsprechenden Aufgaben der 
Kontrolle / des Eingriffs und der Unterstützung zur 
Abwendung einer Gefährdung des Wohls von Kin-
dern / Jugendlichen wahr. Seine Aufgaben bestehen 
vor allem in der einzelfallbezogenen Steuerung von 
Hilfen, die ergänzt werden durch Aktivitäten, die 
eine angemessene Infrastruktur von Hilfemöglichkei-
ten bewirken sollen.

Organisation bzw. 
interne und externe 
Entscheidungen zur 
Organisationsweise 

Aufgaben; definiert 
durch
− Gesetze
− gesellschaftliches 
 Umfeld

Mitarbeiter; Qualifikation, 
Motivation, Haltungen und 
Fähigkeiten der zielbezo-
genen Kooperation

müssen zu einem „guten
Ergebnis“ zusammengefügt 
werden im Hinblick auf …

Bild vom „guten ASD“ − 
aber nicht als „Leitbild“ oder „Vision“, sondern als

Aufforderung zur Organisationsgestaltung und Qualitätsentwicklung

methodisches Handeln:
− fachlich und administrativ
− individuell und im Grup-
 penkontext

adäquate Rahmen-
bedingungen
(Ressourcen, organi-
satorische Bedingun-
gen etc.)

„Mitarbeiter-
führung“
durch strukturbezo-
genes und durch 
personenbezogenes 
Leitungshandeln

fallübergreifend

einzelfall-
bezogen

Der ASD wird 
konstituiert

durch …

infrastruktur-
bezogen 

Abb. 1:  Bedingungen zur Herausbildung „guter Arbeit“ im ASD
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Diese Arbeitsdefinition spiegelt die wesentlichen 
Strukturmerkmale wider, die das Handlungsfeld 
prägen und die für alle Organisationseinheiten 
des öffentlichen Trägers, die mit dem Begriff ASD 
oder einem ähnlich gelagerten Begriff gekennzeich-
net werden, zutreffen und die insofern – bei aller 
Unterschiedlichkeit in Begriffen und regionalen 
Organisationsweisen – den Kern des ASD ausma-
chen. An dieser Stelle sei betont, dass es sich hier 
um einen Dienst innerhalb der Kommunalverwal-
tung handelt, mit dem der öffentliche Träger seiner 
Gewährleistungsver-antwortung (einzelfallbezogen 
und – vermittelt – infrastrukturbezogen) gerecht 
wird, und ausdrücklich nicht diejenigen Dienste bei 
Regionalgliederungen von Wohlfahrtsverbänden 
gemeint sind, die gelegentlich unter der Bezeich-
nung „Allgemeiner Sozialer Dienst“ oder einem 
ähnlichen Etikett tätig sind.
Man kann darüber streiten, ob es angesichts der 
nicht delegierbaren Gewährleistungsverantwortung 
des öffentlichen Trägers sinnvoll ist, Teile der ASD-
Aufgaben an freie Träger zu delegieren (und dann 
Modalitäten zu finden, wie der öffentliche Träger 
im Einzelfall seiner Verantwortung wieder gerecht 
werden kann). Da die Kernaufgaben des ASD die 
Gestaltungsaufgaben des öffentlichen Trägers an-
sprechen, bleiben die wenigen Konstellationen, in 
denen ein wohlfahrtsverbandlicher Träger unter 
dem Etikett ASD Aufgaben zugewiesen bekommen 
und übernommen hat, hier unberücksichtigt.

Zum Konzept des Handbuchs

Das vorliegende Handbuch stellt den Wissensstand 
über den ASD zusammenfassend, aber auch dem 
Gegenstand angemessen differenziert dar und er-
örtert und begründet auf dieser Basis die Entwick-
lungsperspektiven des ASD. Die in diesem Buch 
dargelegten Aspekte sind für das Verständnis der 
Institution ASD, ihre Handlungsweisen und Ent-
wicklungsperspektiven bedeutsam: Geschichte, Or-
ganisation / Organisationsformen, gesetzliche Anfor-
derungen und Aufgabenbereiche, gesellschaftliche 
und sozialpolitische Einbindung, Konzepte und me-
thodische Handlungsweisen, Qualitätskriterien und 
Qualitätsentwicklung. Dem inhaltlichen Aufbau des 
Handbuchs, der Auswahl der thematischen Bereiche 
und der einzelnen Beiträge liegt ein Verständnis zu-
grunde, das in Abbildung 1 zusammengefasst ist.

Mit dem Schaubild (➞ Abb. 1) ist das Gefüge ge-
kennzeichnet, innerhalb dessen sich eine „gute Ar-
beit“ im ASD oder ein „guter ASD“ herausbilden 
kann. Der ASD wird konstituiert durch drei zen
trale Elemente:

	■ die Aufgaben, die zum einen durch Gesetze und 
zum anderen durch Anforderungen aus seinem 
gesellschaftlichen Umfeld definiert sind. Die An-
forderungen durch das gesellschaftliche Umfeld 
resultieren aus der Sozialpolitik, aus den Koope-
rationsbezügen mit anderen Institutionen / Orga-
nisationen, aus den Anforderungen der Leistungs
adressaten. Um sie angemessen zu verstehen, ist 
es hilfreich, sich die geschichtlichen Wurzeln und 
die bisherigen Entwicklungsverläufe des ASD be-
wusst zu machen.

	■ die Organisationsmodalitäten, in die der ASD 
eingebunden ist (äußere Organisationsmodalitä-
ten) und die er sich selbst zur angemessenen Be-
wältigung seiner Aufgaben gestaltet (innere Orga-
nisationsmodalitäten).

	■ die Mitarbeiter, durch die der ASD gegenüber 
den Leistungsadressaten und gegenüber anderen 
Organisationen / Institutionen ein „Gesicht“ erhält 
und von deren Qualifikation, Motivation, Haltun-
gen die konkrete Leistungserbringung bzw. Aufga-
benbearbeitung im ASD wesentlich abhängt.

Diese drei Konstitutionselemente bilden den 
Rahmen für das Entstehen eines fachlich guten 
Handelns, einer guten Leistungserbringung im 
ASD. Damit eine gute Leistung im ASD zustande 
kommt, bedarf es der Verarbeitung der Konstitu-
tionselemente im Hinblick auf drei für die Leis-
tungserstellung maßgebliche Prozesselemente:

	■ Konzipierung, kontinuierliche Aufrechter-
haltung und Förderung fachlich angemesse-
ner methodischer Handlungsweisen: Metho-
dische Handlungsweisen im ASD müssen sowohl 
einzelfallbezogen als auch fallübergreifend und im 
Hinblick auf eine Einflussnahme auf die Infrastruk-
tur der regionalen Hilfen implementiert und konti-
nuierlich beobachtet, bewertet, mit Impulsen zur 
Weiterentwicklung versehen werden. Methodische 
Handlungsweisen, die dem „Stand der fachlichen 
Kunst“ entsprechen und den jeweiligen Bedingun-
gen in einem ASD angepasst werden, werden so-
wohl von den einzelnen Fachkräften als auch im 
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Gruppenkontext (Team) realisiert. Die Einfluss-
nahme auf das methodische Handeln erfolgt zum 
einen in fachlicher (sozialarbeiterischer) Hinsicht 
und zum anderen mit Blick auf die administrati-
ven Verfahrensweisen und auf deren Auswirkun-
gen auf das fachliche Handeln.

	■ Herstellung und Gewährleistung adäquater 
organisatorischer Rahmenbedingungen: Die 
organisatorischen Rahmenbedingungen richten 
sich einerseits auf die Bereitstellung der finanziel-
len, räumlichen und sachlichen Ressourcen, die für 
erforderlich gehalten werden, um fachlich ange-
messenes Handeln erzeugen und aufrechterhalten 
zu können. Andererseits geht es um die Gestaltung 
von Organisationsstrukturen, die eine verlässliche 
Leistungserstellung erzeugen, sowie um eine Or-
ganisationskultur, die fachlich sinnhafte Interakti-
onen im ASD zu fördern vermag.

	■ Beobachtung und Förderung der Mitarbei-
terpotenziale: Da der ASD personenbezogene 
(Dienst-)Leistungen erzeugen soll und die Qualität 
solcher Leistungen von einem gelingenden kopro-
duktiven Interaktionsprozess zwischen Leistungs-
adressat und ASD-Mitarbeiter abhängt, kommt der 
Qualifikation, der Motivation und Haltung der Mit-
arbeiter eine entscheidende Bedeutung zu – mit 
der Folge, dass Mitarbeiterführung im Sinne ei-
ner Beobachtung und Förderung der Mitarbei-
terpotenziale als ein elementarer Bestandteil gu-
ter Leistungserstellung im ASD gewertet werden 
muss. Mitarbeiterführung gehört zu den Aufgaben 
der Leitung (der ASD-Leitung und der Amtsleitung) 
und bezieht sich sowohl in personenbezogenen In-
teraktionen auf einzelne Mitarbeiter als auch auf 
die Gestaltung von strukturellen Bedingungen, die 
das Verhalten der Einzelnen prägen und herausfor-
dern sollen.

Durch die genauere Betrachtung der Konstituti-
onselemente und deren Verarbeitung in den für die 
Leistungserstellung maßgeblichen Prozessbereichen 
entsteht ein Bild von einem als „gut“ angesehenen 
ASD mit entsprechenden Qualitätskriterien, die 
für weitere Fachdiskurse orientierende Richtungen 
angeben, welche in die Debatte aufgenommen und 
kritisch verarbeitet werden sollten. Das so kons
truierte Bild von einem „guten ASD“ sollte nicht 
missverstanden werden als ein „Leitbild“ oder eine 
„Vision“, wie sie in vielen Konzepten zur Organisa-
tionsentwicklung propagiert werden, jedoch häufig 

weniger gelebt werden als vielmehr – in schönen 
Formulierungen glattgebügelt – in Aktenordnern 
abgelegt und vor allem an Feiertagen und zu Legi-
timationszwecken (häufig bei Konflikten) hervor-
geholt und funktionalisiert werden. Das „Bild von 
einem guten ASD“ sollte als eine fachliche Folie 
betrachtet werden, vor der der konkrete Zustand 
eines bestimmten ASD eingeordnet und im Dis-
kurs bewertet werden kann. Mithilfe einer solchen 
Einordnung und Bewertung können konkrete An-
satzpunkte zur Organisationsgestaltung, Organisa-
tionsveränderung und Qualitätsentwicklung in ei-
nem ASD gefunden und praktisch genutzt werden. 
Die skizzierte Vorstellung von einer Herausbildung 
„guter Arbeit“ im ASD bildet die Grundlage für die 
Struktur des Handbuchs:

1.	 Im ersten Teil wird eine geschichtliche Einord-
nung des ASD vorgenommen, die einen histori-
schen Zugang ermöglichen soll zum Verstehen ak-
tueller organisationsbezogener, sozialpolitischer 
und methodischer Fragestellungen zum ASD.

2.	 Der zweite Teil beschäftigt sich mit dem Organi-
sationscharakter des ASD. Hier geht es um grund-
legende Organisationsentscheidungen zur Veror-
tung des ASD in der Kommunalverwaltung sowie 
um Fragen der Organisationsgestaltung innerhalb 
des ASD: um Organisationsstrukturen und Organi-
sationskulturen, in denen sich die Leistungserstel-
lung im ASD ereignet, und um Anforderungen an 
Teamgestaltung und an Steuerung durch Leitung.

3.	 Der dritte Teil thematisiert die gesetzlichen Auf-
gabenbereiche des ASD und Regelungen für die 
Arbeit des ASD im Sozialgesetzbuch. Es werden 
aus den einzelnen Rechtsbereichen diejenigen ge-
setzlichen Grundlagen dargelegt und erläutert, die 
für eine Tätigkeit des ASD von Bedeutung sind und 
in denen sich Anforderungen an den ASD doku-
mentieren.

4.	 Der vierte Teil ist der umfangreichste des Hand-
buchs und unterteilt in zwei Abschnitte: Erläute-
rungen zu generellen methodischen Orientierun-
gen, die in allen Handlungsfeldern des ASD eine 
prägende Bedeutung haben (sollten), und Erörte-
rungen zu spezifischen Handlungsfeldern mit ih-
ren jeweiligen methodischen Anforderungen. Es 
werden die methodischen Anforderungen gekenn-
zeichnet, die sich an die Akteure im ASD richten; 
es werden Verfahren benannt, in denen diese An-
forderungen bearbeitet werden; und es werden 
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Konstellationen erläutert, die die Umsetzung der 
methodischen Anforderungen als schwierig und 
fachlich herausfordernd erscheinen lassen.

5.	 Im fünften Teil des Handbuchs steht der ASD in 
seiner Einbindung in die kommunale Infrastruk-
tur im Mittelpunkt. Der ASD übernimmt eine Funk-
tion in der kommunalen Sozialpolitik, und als Teil 
des Jugendamtes beteiligt er sich an Aufgaben der 
Jugendhilfeplanung. Der ASD bewegt sich in der 
kommunalen Infrastruktur und wirkt als Gestal-
tungsakteur durch seine vielfältigen Kooperations-
bezüge mit anderen Organisationen innerhalb und 
außerhalb der Jugendhilfe sowie durch seine Ein-
flussnahme auf die Entwicklungsdynamiken in So-
zialräumen.

6.	 Die Bedeutung der Mitarbeiter, die spezifischen Be-
lastungspotenziale der ASD-Tätigkeit und die dar-
aus folgenden Anforderungen an das Personalma-
nagement im ASD sind Gegenstand des sechsten 
Teils. Die Thematisierung von Personalmanage-
ment-Aufgaben in einem eigenen Handbuch-Teil 
soll die zentrale strategische Bedeutung dieses in 
der Vergangenheit zumeist vernachlässigten As-
pekts in der Steuerung des ASD hervorheben.

7.	 Im siebten Teil des Handbuchs wird ein Problem-
komplex bearbeitet, der insbesondere in den De-
batten zum Kinderschutz ins Bewusstsein getreten 
ist, der aber in der Diskussion „Jugendamt zwi-
schen Dienstleistung und Kontrollbehörde“ schon 
lange eine Herausforderung darstellt: das schwie-
rige Verhältnis zwischen Jugendamt und Öffent-
lichkeit bzw. die Probleme des Jugendamtes, ein 
angemessenes Bild oder ein angemessenes Image 
in der Öffentlichkeit zu erzeugen. Zu einem „guten 
ASD“ gehört auch, der Öffentlichkeit die elemen-
taren Aufgaben und Handlungsweisen adäquat zu 
vermitteln und somit ein Bild des ASD zu erzeu-
gen, das eine generelle Akzeptanz des ASD sowohl 
in der Öffentlichkeit als auch bei potenziellen Leis-
tungsadressaten ermöglicht.

8.	 Der abschließende achte Teil widmet sich den 
Entwicklungsperspektiven des ASD und damit 
zum einen der Frage, was einen „guten ASD“ aus-
macht, also der Frage nach den Qualitätskriterien, 
die in den Beiträgen des Handbuchs bereits zum 
Ausdruck gebracht wurden und die abschließend 
zu einem Gesamtbild zusammengeführt werden, 
und zum anderen den Verfahrensweisen, mit deren 
Hilfe sich ein ASD lernbereit und entwicklungsfä-
hig halten kann, durch die er sich also gleicherma-

ßen als eine verlässlich handelnde, kalkulierbare 
wie auch lernfähige und entwicklungsoffene Or-
ganisation erweisen kann, die Qualität nicht nur 
„absichert“, sondern als kontinuierlichen Entwick-
lungsprozess begreift und gestaltet. Ferner wird 
in einem Ausblick die Frage nach dem künftigen 
fachlichen und fachpolitischem Profil des ASD an-
gesprochen.

Der Herausgeber verfolgt mit diesem Handbuch 
neben dem zentralen Motiv – Beitrag zur Profilie-
rung und Professionalisierung des ASD durch ei-
nen umfassenden Überblick – einen Nebenzweck: 
Das Handbuch kann (und sollte) auch als ein Bei-
trag zu einem fachlich profilierten Sozialmanage-
ment gelesen werden.
Im Unterschied zu rein betriebswirtschaftlichen 
Managementvorstellungen (die teilweise in Ver-
öffentlichungen zu Management in Non-Profit-
Organisationen propagiert werden), sollte das 
Sozialmanagement von einer integrierten Manage-
mentperspektive geprägt sein, bei der die Beson-
derheiten der fachlichen Aufgaben und der Gege-
benheiten in einem Handlungsfeld Eingang finden 
in die verschiedenen Steuerungsüberlegungen und 
Strategien des Managements (Merchel 2015a und 
2017). In dem Handbuch finden sich Aussagen zu 
allen Steuerungsbereichen, die das Management 
prägen: fachliche Steuerung, ökonomische Steu-
erung, organisationsbezogene Steuerung, mitar-
beiterbezogene Steuerung, Steuerung der Bezüge 
zur Umwelt. Hinzu kommen Beiträge zur recht-
lichen Dimension, die in die Steuerung des ASD 
hineinwirken, und Aussagen zu ethischen Erwä-
gungen bei der Arbeit des ASD (z. B. zum Thema 
Schutz / Kontrolle, zu Hausbesuchen etc.). Das 
Handbuch verdeutlicht auf diese Weise beispiel-
haft, welche Anforderungen im Handlungsfeld So-
ziale Arbeit an das Steuerungs- und somit Manage-
menthandeln gestellt werden und im Management 
bewältigt werden müssen.
Damit ist mit der Herausgabe des Handbuchs 
ASD der Anspruch verbunden, gleichsam als „Ne-
beneffekt“ auch einen Beitrag zu einem handlungs-
feldorientierten Sozialmanagement, zu einem mit 
fachlichen Ansprüchen rückgekoppelten und für 
die Profession Soziale Arbeit tragfähigen Manage-
ment zu leisten.
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Hinweis zur „Handhabung der Geschlechterfrage“ in der 
Schreibweise

Bei der im Jahr 2012 erschienen ersten Auflage wurde 
darauf hingewiesen, dass zur besseren Lesbarkeit der 
Texte in der Regel die grammatikalisch männliche 
Form benutzt wird, wobei damit ein bestimmter Ty-
pus bezeichnet wird und nicht ein bestimmtes Ge-
schlecht gemeint ist. Trotz der formal männlichen 
Form wird jeweils ein Typus angesprochen, und es 
sind selbstverständlich Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter, Männer und Frauen, Mädchen und Jungen, 
Sozialarbeiterinnen und Sozialarbeiter, Richterinnen 
und Richter etc. gemeint. Beide Geschlechter sind 
immer mitzudenken!
Über die diesbezüglich angemessene Schreibweise ist 
mittlerweile viel und kontrovers diskutiert worden. 
Eine solche Regelung wie im Jahr 2012 wäre wohl 
heute bei vielen Autorinnen und Autoren sowie 
bei vielen LeserInnen nicht mehr akzeptabel. Für 
die vierte Auflage haben wir davon abgesehen, eine 
durchgängige neue Regelung für alle Kapitel einzu-
führen. Somit finden Leserinnen und Leser unter-
schiedliche geschlechterbezogene Schreibweisen in 
verschiedenen Kapiteln. Die meisten Kapitel folgen 
noch dem Modus der ersten Auflage, in anderen Ka-
piteln haben Autorinnen und Autoren bei der Über-
arbeitung einen anderen Modus eingefügt, der nach 
ihrer Ansicht für die sprachliche Handhabung der 
Geschlechterfrage angemessener ist. Wir bitten so-
mit die LeserInnen, die diesbezügliche Unterschied-
lichkeit zu tolerieren. 

Zur vierten Auflage: 

AutorInnen und Herausgeber sind erfreut über 
das Interesse am ASD, das eine vierte Auflage des 
Handbuchs ermöglicht. Die einzelnen Beiträge 
des Handbuchs sind aktualisiert worden. Einige 
Beiträge hatten keinen oder nur einen geringen 
Aktualisierungsbedarf, andere Beiträge bedurften 
einer weitergehenden Überarbeitung. Rechtliche 
Neuregelungen, die seit der dritten Auflage konsti-
tuiert wurden, sind bei der Überarbeitung bis zum 

September / Oktober 2022 berücksichtigt worden 
(insbesondere die durch KJSG bewirkten Ände-
rungen im SGB III). 
Zwei Kapitel sind gegenüber der dritten Auflage 
stark verändert bzw. neu geschrieben worden: 
➞ Kap. 25 (Einsatz von Informations- und Kom-
munikationstechnologien; Wolfgang Tenhaken) 
und ➞ Kap. 27 (ASD im Kontext kommunaler 
Sozialpolitik; Joachim Merchel). Die Erfahrungen 
in der Corona-Pandemie und die schnellen Wei-
terentwicklungen im IT-Bereich erforderten eine 
etwas umfassendere Bearbeitung des ➞ Kap. 25 
gegenüber der dritten Auflage. Der Autor des Bei-
trags zur kommunalen Sozialpolitik aus den ersten 
drei Auflagen, Peter-Ulrich Wendt, hat seinen Bei-
trag für die vierte Auflage zurückgezogen; da der 
Herausgeber die Bedeutung der kommunalen So-
zialpolitik für den ASD weiterhin im Bewusstsein 
halten wollte, hat er in einem neuen kurzen Beitrag 
für vierte Auflage diese Bedeutung thesenartig zu 
konturieren versucht.
Der Autor Wolfgang Rüting, Jugendamtsleiter im 
Kreis Warendorf sowie vielfältig engagierter Fach-
mann für die Belange des ASD, ist im Dezember 
2019 verstorben. Der Beitrag von Wolfgang Rü-
ting (➞ Kap. 17) ist von der dritten Auflage unver-
ändert übernommen worden; die zentralen Argu-
mentationslinien, die Wolfgang Rüting in seinem 
Beitrag darstellt, sind weiterhin für die vierte Auf-
lage aktuell und gültig. Wir bedauern den Verlust 
von Wolfgang Rüting als einen kundigen Mitautor 
und einen engagierten Akteur für die Belange von 
Kindern, Jugendlichen und Familien sehr.
Auch bei der vierten Auflage geben AutorInnen 
und Herausgeber ihrer Hoffnung (und Zuversicht) 
Ausdruck, dass das Handbuch Orientierungen für 
fachliche und organisationale Entwicklungen im 
ASD zu vermitteln vermag, mit deren Hilfe die 
Qualität der Arbeit im ASD entfaltet und dyna-
misch gehalten werden kann. Der ASD als wichti-
ger „Basisdienst der Sozialen Arbeit“ verdient Auf-
merksamkeit, Interesse und Engagement. Wenn 
das Handbuch mit seiner vierten Auflage dazu 
beitragen könnte, hätte es seinen Zweck erreicht!
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